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Ober das Essenbewußtsein (II) 
Von 
Zyunkiti Ab e 
<~ m i!1'. al 
(Psychologisches Institut, Kaiserliche Tohoku Universität, Sendai) 
Vorbemerkun~ 
In der vorigen Nummer habe ich einige Seiten des Essenbe-
wußtseins, welche vom Alltäglichkeitserlebnis aus nur vermutet 
werden, sehr skizzenweise beschrieben.1 Damit habe ich meine 
Forschung über das Essenbewußtsein eingeleitet. Jetzt komme 
ich hier nochmals methodischer, exakter und zwar lebensnäher 
auf die verschiedenen Seiten des Essenbewußtseins zurück. Ich 
möchte zunächst über die Fragen des Entstehens des Essenbewußt-
seins etwas mitteilen. Der folgende kleine Versuch hat die Absicht, 
dazu einigermaßen beizutragen. 
Versuch I 
1) Einleitung 
Der Versuch wurde im Sommer 1937 in Zusammenhang mit 
einem Versuch über das Vorstellungserlebnis, unter der Leitung 
des Herrn Professoren Hakusi T. Chiba's und Y. Ohwaki's durch-
geführt. Es ist ein Teii des Versuchs, dessen Ziel darin besteht, 
das Entstehen des Essenbewußtseins von der Seite des Vorstellungs-
erlebnisses zu erfassen ; Der Versuch will das Vorstellungserlebnis 
methodisch analysieren, welches darin besteht, daß man das a1s 
1 Abe, Z., Über das Essen bewußtsein. Toh. Psych. Fol. 9. 2602. 269. 
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Speise einnimmt, was man die Speise ansieht oder nicht ansieht, 
es ist aber eine Vorbeschreibung, um die Frage zu erklären, wie 
das was im Volkstum als Speise anerkannt wird, von jemandem nicht 
als Speise eingenommen wird, oder wie das was im Volkstum als 
Speise nicht anerkannt wird, von jemandem als Speise eingenommen 
werden kann. Und was hier das Vorstellungserlebnis genannt 
worden ist, zeigt nicht nur das Vorstellungsbild, sondern alle solche 
Erlebnisse, die nicht gerade nach dem Reiz der Umgebung gerichtet 
sind : d. h. den Komplex des verkörperlichten Lebenserlebnisses, 
worin auch Gefühl, Wille, Gedanke ohne das Vorstellungsbild usw. 
eingeschlossen wird ; wenn wir die Erfassung des Bewußtseins 
auf dem sicheren Erlebnis begründen wollen, so beschränken wir 
es nicht auf das Vorstellungsbild, sondern wir haben, wenn es auch 
mehr oder weniger an Exaktheit verliert, esrstens vielleicht das 
Vorstellungserlebnis über das Einnehmen zu beschreiben und 
daraus weiter exakt es zu entfalten. Darum liegt der Grund, 
weshalb wir erstens nicht Wahrnehmungserlebnis, sondern Vor-
stellungserlebnis gewählt haben, nicht nur darin, daß das letztere 
mehr bedeutsam ist, sondern auch darin, daß es nützlicher ist, 
um die weitere Lebenseinstellung zu erfassen. 
Methodologisches. Ich habe beim Versuch die Vpn. in die 
Lebensumgebung gesetzt, in der es ihnen möglich war, sich in das 
Vorstellungserlebnis bequem zu vertiefen. Ich habe dabei gestrebt 
das Feld des Experimentes womöglich in freundlichen Sozialbe-
ziehungen zu halten. Ich habe dabei Vpn. aus mir verwandten 
Leuten gewählt, die mit mir das Leben einander verstehen und 
beim Experiment nicht in der Alltäglichkeitseinstellung gestört 
werden. 
Die Vpn., über die ich hier mitteile, sind folgende drei: 
Vp. A., damals 27 Jahre alt, Stundentin in der psychologischen 
Abteilung der Kaiserlichen Tohoku Universität. Der Ort des 
Versuchs : ihre Pension. 
Vp. B., damals 24 Jahre alt. 
Student in der saismologischen Abteilung der Kaiserlichen 
Universität von Tokyo, mein Vetter; der Ort des Versuchs: Vl's 
Haus zu Tokyo. 
Vp. C., damals 24 Jahre alt. Magd. 
Sie hat eine höhere Mädchenschule absolviert, danach war 
sie als Autobus-Schaffnerin in Sendai tätig und endlich in mein 
Haus zu Sendai vor ungefähr einem Jahre gekommen ; der Ort 
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des Versuchs : Vl's Haus zu Sendai. 
Es ist im Sommer 1937 gewesen, aber die Vpn. haben keine 
bemerkenswerte Appetitlosigkeit gehabt. Zum Versuch hatte 
ich Tageszeit, in der man hungrig wird oder satt ist, ausgewählt. 
Ich habe den Versuch nach der sogenannten Assoziationsmethode 
und zwar in individuellem Verfahren ausgeführt. Das Reizwort 
wird der Vp. mündlich gegeben. Ich habe kein Gerät außer einer 
Sekundenuhr gebraucht. Die Reizwörter wurden in zwei Gruppen 
unterschieden. 
Gruppe I. 1) Gyünabe (Sukiyaki) 
Auf japanischer Weise mit Gemüse usw. gebratenes oder ge-
kochtes Rindfleisch. Es wird gewöhnlich, auf der Tafel zubereitet, 
gegessen. Speisen aus Rindfleisch sind im Mittelalter Japan's 
wahrscheinlich unter dem Einflusse des Buddhismus gewöhnlich 
nicht gegessen worden, aber im Ausgang der Edo-Ära oder Anfang 
der Meizi-Ära ist die Gewohnheit des Rindfleisch-Essens und damit 
Gyünabe entstanden. Gyünabe gilt im gegenwärtigen Japan als 
köstliche Speise, besonders im Winter und unter der Jugend oder 
bei Stadtleuten, aber im Sommer oder unter Landsleuten oder im 
hohen Alter findet man oft Leute, die es essen nicht mögen oder 
können. 
2) Sasimi des Thunfisches 
Sasimi ist der in feine Scheiben geschnittene rohe Fisch; 
man pflegt es mit verschiedenem Gewürz zu essen, wie es in der 
Protokolle gesehen werden kann; es gilt in Japan als köstliche oder 
festliche Speise, aber es gibt ziemlich viele, die sie nicht einnehmen 
können. Fisch als Material wird in zwei Arten unterschieden: 
weißes und rotes Fleisch ; jenes ist unfetter, Thunfische ist einer 
von dieser letzteren Art. Sasimi des Thunfisches ist gewöhnlich 
in drei Arten nach dem Grade des Fettes unterschieden: Aka, 
Tyütoro, Toro. Diejenigen, die Toro, den fettesten Teil gern essen, 
sind nicht sehr zahlreich. 
Diese Gruppe gehört zu der Reizwörtern, die die Vpn. als 
Speise gut kennen, aber ob sie diese Speisen einnehmen können 
ist je nach Vp. oder je nach der Saison verschieden. 
Gruppe II. Diese Gruppe von Reizwörter habe ich aus 
Dingen genommen, die von den Japanern nicht als Speise gelten : 
Pfau, Anthropoid, Maus. Aber damit habe ich Zubereitungsweisen 
verbunden, die dem Japaner bekannt sind: Teri-Yaki, Steak 
und eine leicht vermutbare, die mit Honig eingewickelte. Teri-
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Yaki wird gewöhnlich mit Syöyu - der japanischen Sauce - und 
Mirin - dem süßen japanischen Wein - und mit Zucker vermeng-
ten Saft gebraten; gewöhnlich Fisch ist das Material. 
Steak ist für den Japaner, besonders in den Städten, mit 
Beafsteak oder Hamburger-Steak und der europäischen Bratung 
überhaupt assozierbar. 
Ich habe gehofft, dadurch, daß ich jene uneßbaren Gegenstände 
mit diesen bakannten Kochweisen verband, jenes einnehmende 
Vorstellungserlebnis sicher zu verursachen. 
3) Steak der Zunge des Pfaues 
4) Teri-Yaki der Lippe des Anthropoides 
5) die mit Honig eingewickelte rohe Maus 
Die Instruktion lautet etwa wie folgt : ,, Wählen Sie das, was 
Jhrer Stimmung passend ist. Schmecken Sie es genug und schlucken 
Sie es irgend ein. Sie müssen sich nicht darum kümmern, wie 
viel Zeit Sie dafür brauchen. Und sagen Sie mir „ja", wenn Sie 
es zu Ende bringen." 
In der zweiten Gruppe der Reizwörter habe ich dem noch 
hinzugefügt; ,,Diesmal biete ich Ihnen zwei Sachen dar. Machen 
Sie sich erstens den Gegenstand genug gegenwärtig, dann stellen 
Sie sich das in gezeichneterweise zubereitet vor, und dann schlucken 
Sie es irgendwie ein. Die Hauptwörter, die sich in der zweiten 
Gruppe befinden, haben im Japanischen eine umgekehrte Reihen-
folge im Vergleich zum Deutschen. Die Vorzeigung der Reizwörter 
folgt nach der Reihenfolge der Nummer. Der Versuch wird nicht 
in zwei Tage verteilt. 
2) Protokoll 
(1) Gyünabe, Vp. B., 1'16". 
Die Oberfläche des Tisches, der im Speisezimmer des Hauses des 
Vls. zu Yoyogi, Tokyo gestellt war, ist dabei mir zu Gesicht gekommen; 
nur die Oberfläche und das Gelb der Farbe, aber keine ganze Figur des 
Tisches sind vorgestellt. Auf dem Tisch steht ein Gasbrenner, der einen 
grünen Rand hatte und durch das elektrische Licht eisenschwarz erschienen 
hat. Ich habe einiges weißes Fett am Rindfleisch auf die Fleischpfanne 
gelegt, die auf dem Gasbrenner ruhte, und habe es darauf knirschend um-
gekehrt; dabei habe ich gefühlt, als ob es knirschend sei, aber das 
Geräusch ist mir nicht hörbar gewesen. Der trockene Teil in der Pfanne 
ist damit nach und nach naß geworden, so daß man da eine rote Schnitte 
des Fleisches gelegt hat; aber doch wer die dahin gelegt hat, ist mir unklar 
gewesen. Ihre eine Seite hat die Farbe augenblicklich verändert und 
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damit habe ich es umgekehrt. Darauf hat ich einigen Lauch dazu gelegt. 
Als ich noch mehr Töhu2 legen wollte, hat es schon dagelegen. Konnyaku3 
- auch das hat schon unmerkt dagelegen und einigermaßen gefärbt durch 
das Warisita4• Und so habe ich gefühlt, daß alles schon gekocht war; 
es hat mir geschienen, als ob das vorher vielen Raum Einnehmende in 
der Pfanne sehr klein geworden sei ; das ist dampfend und Schaum auf-
wallend gewesen. Nun habe ich darauf das Warisita und das Syöyu5 
gegossen; dabei haben die Geräte derselben sich gezeigt. Und das ist 
nun endlich genug zubereitet worden. Also habe ich eine Schnitte des 
Rindfleisches mit Hasi gefaßt und habe es mir vor die Augen gebracht, 
so daß der Teil des Fettes am Fleisch sich zusammenziehend mir erschienen 
hat, und, da es mir brennend heiß war, habe ich es blasend mir in den Mund 
bringen müssen; in der Tat habe ich etwas Heißes im Mund empfunden. 
Und so habe ich es zwischen die Backzähne eingelegt und sobald ich es 
gekaut hatte, habe ich den Geschmack und die Tastempfindungen an den 
Zähnen oder am Mund überhaupt empfunden; erstens den Geschmack 
des roten Teils des Fleisches und nachher habe ich den des Fettes am Flei-
sche empfunden. Und dann habe ich es fest gekaut und habe es mit einem 
Zug hinuntergeschluckt. 
Durch den V er lauf des Bewußtseins habe ich immer die Atmosphäre 
überhaupt von Zeit und Ort ziemlich klar gefühlt, aber jeder Mensch oder 
jedes Ding, von denen ich umgeben war, ist sehr unklar geblieben. Nur 
das Rindfleisch und die Stimmung bei dem Einnehmen und die Dinge, 
die ein unmittelbares Verhältnis damit, es zu essen, haben sich sehr klar 
und wirklich gezeigt. Die Struktur in dem Munde ist mir immer beim 
Einnehmen zu Gesicht gekommen, so daß, wo alles gekaut wird und alles 
hinuntergeschluckt wird, diese Sache sich kubisch und körperlich gezeigt 
haben. 
Gyünabe, Vp. C., 55". 
Kleine Hitirin6, worauf eine Fleischpfanne gestellt worden ist. Auf 
diese habe ich erstens das O-Sitazi7 und das O-Mirin8 gegossen und so 
die Zwiebel, das Konnyaku, den Spinat und endlich das Rindfleisch 
nacheinander aufgelegt, so daß ich es gekocht habe. Alles ist zwar noch 
nicht genug gekocht gewesen, aber ich habe einige Zwiebel für die Ge-
schmackprobe aufgenommen ; es ist mir zumute gewesen, es sei noch nicht 
fett, sondern nur süßsalzig. Nach einem Weilchen ist alles zwar fett 
geworden, aber das Rindfleisch ist nicht so fett gewesen, wie ich es ver-
2 Die japanische Bohnengallerte. 
3 Die Gallerte aus Stärke der Wurzel von amorphophalus konjac. 
4 Der Saft für Gyiinabe, der von Syöyu, Mirin, Sake, Zucker, warmem Wasser 
usw. gemacht wird. 
5 O-Sitazi, die japanische Sauce. 
6 Der japanishche Kocher, bei dem man Holzkohle braucht. 
7 Syöyu. 
8 Eine Art süßer Sake. 
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mutet habe. Das ist mir wohl zart, aber ziemlich unschmackhaft gewesen 
und ist mir in dem Munde zurückgeblieben, wenn ich es hinuntergeschluckt 
habe; der Geschmack des Warisitas ist zwar in das Fleisch durchgedrungen, 
aber es hat mir nie köstlich geschmeckt. Ich habe alles blasend in den 
Mund gebracht, da ich es heiß empfunden habe, und habe alles ohne Gewürz 
gegessen, was ich auf die kleine Schale genommen habe ; Zwiebel, Kon-
nyaku, Rindfleisch habe ich nacheinander gegessen und Grünkraut - dies 
ist mir am schmackhaftesten gewesen ; Töhu - dies bringte ich an diese 
Seite der Pfanne zusammen: Töhu hat sich nur in der vom Warisita 
gefärbten Gestalt gezeigt und ich konnte es nie schmecken, da es mir immer 
ekelhaft war; Zwiebel ist mir schmackhaft gewesen, weil es süß war, Kon-
nyaku hat mir gut geschmeckt, weil es fein und einfach ist. Ich habe, es 
auf dem Tisch im Speisezimmer des Hauses zu Go-Bantyö kochend ge-
gessen. Ich esse Gyünabe nicht so gern. Ich habe es bis jetzt nur 7 oder 
8 mal gegessen. 
Gyünabe, Vp. A., 1'50". 
Die Pfanne war auf dem Gasbrenner gestellt. Der Ort war ein Haus 
zu Tokyo. Ich habe einiges Fett am Rindfleisch in die Pfanne hinein-
gelegt und damit hat es gleich gezischt. Während ich es da herumdreht 
habe, ist das Fett nach und nach durchsichtig geworden. Wenn ich 
Simohuri9 aufgenommen und hinein gelegt habe, hat es sehr laut gezischt. 
Als ich es aufnehmen wollte, während es noch nicht genug durchgebraten 
war, hat es doch schon am Boden gehaftet und ich habe es kaum davon 
losmachen können. Da ich gehofft habe, es schnell zu essen, konnte 
ich keine Handlung meiner Geschwister, die ich mit mir zusammen sitzend 
gefühlt habe, bemerken. 
Als ich das Fleisch umgekehrt habe und auch seine andere Seite ge-
braten habe, ist es zusehends weiß geworden; als es gebraten war, habe ich 
es mir in die Schale genommen und habe es nur gesalzt, und so in den Mund 
hineingenommen ; dabei habe ich eher Heiß als Geschmack gefühlt und 
der angebrannte Geruch, das Salz und das Fett, haben mir die Nase und 
die Zunge gereizt ; es hat mir zart und köstlich geschmeckt ; während es 
in der Pfanne gezischt und geknistert hat, habe ich es blasend gegessen, 
weil es zu heiß war. Diesmal habe ich es mit dem kalten Orosi1°- gegessen 
worauf ich 0-Sitazi gegossen, weil es in derselben Weise zu heiß gewesen 
ist; das heiße Fleisch und das kalte 0-Rosi, das schmeckte mir köstlich, 
weil es erfrischend war: dabei habe ich die Fettigkeit und das Schwer 
des Rindfleisches nicht gefühlt. Ich habe bratbare Gemüse wie Lauch 
und Kieferpilz usw. in die Pfanne eingelegt und gebraten, bis daß der Lauch 
halb durchsichtig geworden ist, so daß ich es mit Vorsicht gegen die Ver-
brennung gegessen habe; die Gemüse haben süß geschmeckt, besonders 
9 Der gestreifte Fleisch, der fleckig aus rotem Fleisch und weißem Fett 
besteht. 
10 Der geschabte, rohe Rettig. 
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der Kieferpilz wohlriechend. Es ist wohlschmeckend, den Kieferpilz 
abzubeißen. Appetitlich ist der Laut, die Faser abzubeißen; der Lauch 
ist in dem Sinn der Zähne zwar nicht so gut als der Kieferpilz, aber süßer. 
Als ich den Saft, womit Fleisch usw. gekocht wird, in die Pfanne gegossen, 
da ich mich an dieser Weise schon satt gegessen habe, hat es sehr laut 
geräuscht und aufgedampft. Diesmal habe ich darin Fleisch, Töhu, 
Gemüse und Gingkonüsse eingelegt ; ich habe gekocht Gemüse eins nach 
dem anderen in der Schale mit einem rohem Ei eingenommen und gegessen ; 
der Saft war süß und hatte ein wenig den Geschmack des Sakes11 und war 
sehr köstlich, aber es hat keine die Zunge reizende Lust, wie ehemals, 
erzeugt : darin ist keine primitive Köstlichkeit gewesen. So habe ich das 
rohe Ei auf den Reis gegossen und der Reis ist unsauber geworden. Als 
ich das bemerkt habe, war ich schon satt genug geworden und habe das 
Essen unterbrochen. 
(2) Sasimi des Thunfisches, Vp. B., 1'56". 
Zunächst habe ich darüber gedacht, was ich mir unter dem Sasimi 
vorstellen kann. Zuerst ist mir der Anblick vorgetaucht, den ich einmal 
bei einem Haus zu Beppu als Bühne gehabt habe. Darin hat ein Fisch-
händler Sasimi vor der Engawa12 zubereitet : den oberen halben Teil der 
einer Seite des rohen Thunfisches, dessen Länge beinahe 3 Syaku13 gemessen 
hat, hat er da in dünne Scheibchen geschnitten ; die Farbe des Fisch-
fleisches ist mir dabei nicht klar gewesen, aber das Schwarz der Haut war 
ziemlich klar; der Fischhändler, der einen Strohhut getragen hat, hat sich 
nach der Engawa gewendet und hat sich, zusammengekauert kochend, mit 
der Zubereitung beschäftigt, dagegen ist mein Vater auf der Engawa gestan-
den und hat es heruntergesehen, aber die Haltung meines Vaters ist nicht so 
klar gewesen, und Sasimi auf der bei dem Fischhändler gelegten Schale 
- das bot zwar das Gefühl der roten Farbe dar, aber nicht klar. Die 
Jahreszeit ist mir nicht ganz bewußt gewesen. 
Des weiteren schien es mir, als ob die Schalen auf 0-Zen14 - der Pen-
sion, wo ich jetzt wohne, aufgestellt worden seien. Hier habe ich es essen 
wollen und so habe ich vor dem 0-Zen auf einem weißen Zabuton15 gehockt 
und zur linken Seite davon lag ein Schreibtisch. Darauf nach einer 
Weile habe ich mir das Zimmer umgesehen; erstens links das Fenster 
und so, nach rechts umsehend, Anzüge am Kleiderhalter, Bier, Griff der 
Tür, Wandschrank und seine Husumas16-, Bücher, davor eine Flasche 
mit Salpetersäure, und zum letzten ist der Schreibtisch glänzend gewesen 
und ich habe daraus gefühlt, daß es abends ist : es war nicht so hell und 
nicht so beleuchtet. 
11 Der japanische Wein aus Reis. 
12 Die offene Flur des japanischen Baus. 
13 Syaku, ein japanisches Längenmaß: ungefähr 30 cm. 
14 Das japanische Eßtischchen. Es ist gefähr 30cm hoch. 
15 Das japanische Sitzkissen aus Tuch und Baumwolle. 
l6 Die japanische Schiebewand aus Papier und Holz. 
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Ich habe verschiedene Dinge auf dem O-Zen langsam angesehen: bern-
steinfärbiges O-Zen, O-Tyawan17 mit blauem Muster, schwarzes O-Wan; 
links jenseits des O-W ans18 die Schale mit den gekochten Kartoffeln, Hülsen-
früchten und dem gekochten Kürbis; jenseits des O-Wans hat die rauten-
förmige Schale mit Thunfisch, deren Farbe mir nicht klar gewesen ist, gelegt 
und darin sind die roten Sasimis und jenseits der Sasimis dünne Schnitten 
des rohen Rettiches gewesen ; in der Mitte des O-Zens war die kleine Schale 
mit Tukemono. Was das für ein Tukemono19 gewesen ist, war mir aber 
nicht klar; und die kleine Schale mit O-Sitazi ist zwischen dem O-Wan und 
der Schale mit dem Fisch gewesen und darin war das rötlich-schwarze 
O-Sitazi enthalten. Nun habe ich es essen wollen; ich habe den Deckel 
des O-Tyawans beseitigt und habe es auf den Tatami20 gelegt, so daß 
es leer gewesen ist; ich habe darin das gekochte Reis zwar ausgeben 
wollen, aber doch habe ich Sasimi jedenfalls essen wollen, dabei habe ich 
bemerkt, Salpetersäure trinken zu sollen, aber ich habe gedacht, sie nicht 
trinken zu können, während ich beim Experiment war; obwohl ich nicht 
gefühlt habe, O-Hasi21 aufzunehmen, habe ich sie gefaßt und damit den 
geriebenen Rettich in O-Sitazi gelöst, wobei ich klar gefühlt habe, daß 
es sich dadurch verbreitet. Nun habe ich angefangen, Sasimi aus dem am 
linksten, am obersten und am nächsten Seienden aufzunehmen, ich habe 
es in O-Sitazi eingebracht und es umgekehrt und das zweimal wieder 
umgekehrt, so daß ich es aufgefaßt habe; und wieder habe ich es in O-
Sitazi untergebracht und es verbreitet und es umgekehrt und daraus O-
Sitazi etwas am Wand der Schale abgenommen, so daß ich es in den Mund 
gebracht habe; ich habe einen Tastsinn gefühlt, der dem Thunfisch eigent-
lich gewesen ist: ich habe es zu kauen probiert. Den Geschmack habe 
ich nichts besonders gefühlt, aber nur den Nachgeschmack gefühlt. Der 
Geruch war dabei nicht klar; ich habe es eingeschluckt, dann ist der 
Nachgeschmack zurückgeblieben. Ich wollte keinen Nachgeschmack 
schmecken, sondern das neu Bringendes genug; aber doch auch diesmal 
konnte ich nicht alles herunterschlucken, noch wieder - aber nicht, der 
Rückstand ist da geblieben ; dann habe ich den Rückstand mit der Zunge 
beseitigt und habe es heruntergeschluckt. Wenn ich es im Munde 
schmecken wollte, hat die weiße Sehne sich in der glänzenden Röte 
irgendwie gezeigt. Und dann ist die Sehne als Nachgeschmack sofort 
zurückgeblieben, wenn ich es uniergeschluckt habe. Es ist in das Gesicht 
gekommen, daß der Rückstand zwischen den rechten Zähnen stecken 
blieb ; dabei ich es angesehen, von innen nach außen. 
Sasimi des Thunfisches, Vp. C., 20". 
Sasimi liegt auf einer Schale. Es ist mir nicht ekel zumute, es nur 
17 Das japanische Reisschüsselchen aus Porzellan. 
18 Das japanische Suppenschüsselchen aus Holz. 
10 Die japanische Pickels. 
so Das japanische Matte. 
lll Das japanische Eßstäbchen. 
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anzunehmen, aber doch ekelt, es mich es zu essen. Ich habe gestrebt, 
es zu essen, da man es gern ißt. Ich habe 0-Sitazi in die kleine Schale 
gegossen und Orosi damit vermengt; ich habe Sasimi damit geschmiert 
und dann in den Mund hereingenommen. Das hat sicher gerochen, wenn 
ich auch nicht gestrebt habe es zu riechen ; das hat bei mir Ekel erregt, 
da es viel zu roh gerochen hat und wie Halbtod gewesen ist, so daß ich 
mich endlich erbrochen habe. Ich konnte es ganz und gar nicht her-
unterschlucken; ich habe dabei es unmöglich gefühlt, Zahn und Zahn 
zusammenzubringen ; natürlich konnte ich nicht den gekochten Reis in dem 
Munde zusammenbringen. 
Sasimi des Thunfisches, Vp. A., 2'16". 
Sasimi liegt auf einer Schale. Ich habe mich erinnert an das Haus 
der Frau 0. Suzuki, wo ich einst gegessen habe; die Würzen, die Orosi, 
die rohen Früchte von perilla nankinensis, der geriebene rohe Meerrettich 
und Tumas22 wurden den roten Sasimis zugesetzt. Zuerst ist ein solcher 
Anblick zwar dagewesen, dann aber das Frau Suzuki's Haus wurde un-
merklich gewandelt zu meinem Haus in Tokyo. Ich wollte Sasimi in den 
Mund einnehmen ; dabei habe ich die bereitende Furcht gefühlt, den roh-
fischlichen, Ekel erregenden Geruch empfinden zu mögen. Ich habe es 
daher mit 0-Sitazi, Orosi und Meerrettich ganz genug geschmiert und die 
Furcht vertrieben. Wenn ich es in den Mund hereinnahm, habe ich einen 
sehr kalten, reizenden Geschmack gefühlt. Ich habe es so zart gekaut, 
so daß es kaum schien, meine Zähne zu berühren; eine geringe Fettigkeit 
des Fisches und der rohe, tierische Geschmack hat den reizenden, rohen 
Geschmack der Gemüse gemildert. Da es mir erschien, als ob der 
Geschmack des Fisches zu stark und zu roh wäre, wenn ich zu langsam 
gekaut habe, habe ich es eingeschluckt, während die Lebendigkeit des 
Geschmacks des Rettiches und Meerrettiches noch stark genug gewesen 
ist. Während ich das wiederholt habe, ist es mir nach und nach monoton 
und lästig geworden. All das zurückbleibende Sasimi habe ich auf einmal 
mit Tumas in den Mund zusammengebracht und habe, mit der rauhen 
Empfindung der Zähne mich ergötzend, knirschend gekaut ; dabei habe ich 
mich bemüht, den Geruchssinn so wenig als möglich auszuüben, da ich den 
rohen Geruch des Fleisches empfunden habe, besonders in der Spur der 
Haut und im blutigen schwärzlichen Teil des Fischfleisches. Ich habe mich 
gefreut, daß es erstens im Mund kalt und zart gewesen, und daß der 
Geschmack des Orosis und des 0-Sitazis nachher durch die Fettigkeit des 
Fisches gemildert wurde, und daß die reizende Empfindung des Meerret-
tiches endlich darin zurückgeblieben ist. 
(3) Steak von der Zunge des Pfaus, Vp. B., 5'17". 
Es war ein Vogelhaus da und darin hat ein Pfau gestanden. Auch 
2a Die dünne und kleine Schnitte des rohen Rettiches. 
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ich habe im Vogelhaus gestanden. Um das Haus waren viele Leute zusam-
mengedrängt und sahen die Vögel im Käfig hinein. Geradeaus den Hals 
des Pfaus habe ich gefaßt; dabei ist es mir aufgetaucht, daß ich die Hände 
nach dem Pfau hinausgestreckt habe und ich habe wirklich gefühlt, daß 
der Pfau das Kikeriki wie der Hahn gekräht hat, sodaß ich ihn losgelassen 
habe. Da es mir so unbequem gewesen ist, daß viele Leute um mich sich 
zusammengedrängten und mich ansahen, habe ich den Anblick beseitigt. 
Von neuem habe ich nur zwei Pfaue, einen männlichen und einen 
weiblichen, vorgestellt und habe die in folgender Weise gefaßt: den einen 
mit dem Daumen und mit dem Zeigefinger, den andern mit dem Zeigefinger 
und mit dem Mittelfinger, an dem Hals mit derselben Hand; auch habe 
ich dabei gefühlt, daß sie das Kikeriki wie Hahn eingekräht haben. 
Dann habe ich den Kopf sinken lassen und bin aus der niedrigen Tür des 
Vogelhauses herausgetreten. Damit bin ich unbekannt zu Zyuntyan23 
geworden, und er ist da das Vogelhaus hinter sich habend mit zwei Pfauen 
grinsend und die Ärmel aufstreifend gestanden. Während ich da aus der 
gegenseitigen Richtung gekommen bin, habe ich ihm gesagt „Geben Sie 
es mir", und habe zwei Pfauen in derselben Weise gefaßt. Ich bin vor 
dem emaillierten Aufwaschgestell im Küchenzimmer gestanden, habe 
die Pfauen von der rechten Hand nach der linken übergetragen, und ihre 
Hälse auf dem Aufwaschgestell abgeschnitten ; hierauf habe ich die ge-
fallenen Hälse mit der rechten Hand aufgenommen und die langen 
Schwänze gegenseitig weggeworfen, sodaß das Blut gleich auf dem weißen 
emaillierten Aufwaschgestell rot geflossen hat. Ich habe ihren Mund 
geöffnet, sodaß der innere Teil des Mundes durchsichtig ansehen werden 
konnte; Ich habe es probiert, die Zunge davon auszuschneiden und dazu 
das Küchenmesser darin hineinzustoßen, aber doch konnte ich sie nicht 
geschickt ausschneiden, so daß ich den Hals endlich gerade in zwei Teile 
gespaltet und die Zunge davon keilförmig ausgeschnitten habe. Ich habe 
gefühlt, daß die Zunge des Pfaues, hellrot und rauh, ungefähr 2 Sun lang 
und 6 oder 7 Bu24 breit gewesen ist und der des Hahnes sehr ähnlich gewesen 
ist. Nun habe ich einen Gaskocher mit Streichholz angezündet und darauf 
eine Pfanne gesetzt ; und so habe ich Butter auf der Pfanne lösen lassen 
und die zwei Zungen darauf gelegt ; ich habe die Zunge mit 0-Hasi gerieben, 
so daß es sofort da angebrannt und Rogen der Meerbrasse sehr ähnlich 
gewesen ist. Ich habe es in eine weiße Schale gelegt und bin damit in den 
Empfangssaal gegangen, darin Zyuntyan gesessen hat, so daß ich es 
in der Mitte der Tafel gelegt habe. Er hat sich nur bis dahin gezeigt, 
es grinsend aufzunehmen. Auch ich habe es aufgenommen und in den 
Mund gebracht ; Der Geschmack ist der Rogen der Meerbrasse sehr 
ähnlich gewesen, und der Tastsinn der Zähne ist zähe gewesen und war 
der Sehne des Hahnfleisches ähnlich. Das Hinunterschlucken ist mir 
nicht schwer gewesen. 
23 Der vertrauter Rufname des Versuchsleiters. 
24 Ungefähr 3 mm. 
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Steak von der Zunge des Pfaus, Vp. C., 1'84". 
Der gemeine Pfau, wie es im West-Park zu Sendai gibt, hat sich 
gezeigt. Diesen Pfau umzubringen ist mir verschwenderisch und erbärm-
lich erschienen. Wie seine Zunge ausgeschnitten worden ist, ist mir 
nicht bewußt gewesen. Indessen hat die Zunge vor mir gelegen, die 3 
Sun25 breit und 2 Sun lang, und rot gewesen ist. Es hat mir nicht wie die 
Zunge eines Pfaues, sondern wie Rindfleisch geschienen. Daran habe 
ich Salz gegossen, wie man es allgemein macht, wenn man Fleisch 
zubereitet, und es dann auf die Pfanne gelegt. Ich habe dagegen das 
Gefühl noch ziemlich klar gehabt, daß es die Zunge des Pfaues sei, ehe es 
durch genügendes Braten sich zusammengezogen hat, aber es ist nicht 
mehr wie die Zunge des Pfaues gewesen, sondern nur wie Fleisch, wenn 
es sich zusammengezogen hat. Ich habe es bis auf die Rückseite genug 
gebraten ; es hat gezischt. Ich habe drei abgeschnitten, was zwar weißlich-
braun gewesen ist, aber tiefer als die Farbe des Teri-Yaki. Ich habe eine 
Schnitte hinzunehmen probiert, dabei habe ich weniger die Zunge des 
Pfaues als das Sehweinfleisch gefühlt. Es hat mir nicht gerade köstlich 
geschmeckt; ich habe es nicht genug gekaut und so eingeschluckt. Ich 
habe die nächste Schnitte halb abgeneigt und in den Mund hereingenommen; 
es ist mir dabei unköstlicher als bei jenem zumute gewesen. Nachdem 
ich es 2 oder 3 mal gekaut habe, habe ich es gelassen. Die andere Schnitte 
habe ich nicht gegessen. Die zweite Schnitte ist unköstlicher gewesen, 
da das Gewürz an der Schnitte nicht genug eingedrungen war. Ich 
habe 2 mal darauf Sauce gegossen. 
Steak der Zunge des Pfaues, Vp. A., 8'5". 
Zuerst kam ein herrlicher und vornehmlich wie eine Königin 
scheinender Pfau hervor; ich meinte, daß es mir unmöglich wäre die Zunge 
eines solch herrlichen Pfaues abzuschneiden, dessen Gefieder geglitzert 
hat. Die Schnitte der Zunge, die jemand für das Zubereiten schon abge-
schnitten hatte, ist klein, hellrot und schön gewesen, wie die des Vögelchen. 
Während der andere es gespeilert und gebraten hat, habe ich empfunden, 
als wenn meine Zunge gespeilert und gebraten worden wäre. Aber ich 
habe die Stimmung verändert; ich habe gemeint, es auch essen zu kön-
nen, wenn es in „course" des Gerichtes eingereiht worden wäre, und, wenn 
das Sitte und Gewohnheit gewesen wäre. Daher habe ich mir „A One" 26 
in Sinbasi vorzustellen probiert ; es ist da von einer Kellnerin gebracht 
worden, die rotes und schwarzes Obi27 trug. Die Zunge, die sich vorher 
gezeigt hatte, hat sich verfärbt und ist zu der Farbe des Beafsteaks gewor-
den ; es ist nicht so groß als das Geschmorte der Rinderzunge gewesen und 
25 Der japanische Zoll : etwa 3 cm. 
26 Das berühmte europäische Speisehaus zu Tokyo. 
27 Der japanische weite Gürtel des Kimonos. 
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immer kleiner geworden. Bei dem, was ein wenig angebrannt gewesen 
ist, habe ich gedacht, daß ich es nicht hätte essen können, wenn es nicht 
ganz gar gewesen wäre. Es hat von eigentlicher Figur ziemlich verändert ; 
ich habe gefühlt, es essen zu können, wenn es so gewesen ist. Es ist zäher 
und sehnenreicher gewesen, als ich es vermutet hatte. Und so hat mir 
das vorgeschwebt, wie der Pfau, dessen Zunge abgeschnitten worden ist, 
gemacht hat. 
(4) Teri-Yaki der Lippe des Anthropoides, Vp. B., 3'23". 
Zuerst kam mir eine Landkarte von Süd-China in Erinnerung hervor, 
deren Farbe mir aber nicht klar gewesen ist, und dann eine solche von 
Sumatra. Darauf hat sich der Anblick gezeigt, daß ein Anthropoid das 
Holz an dem Ast mit zwei Händen ergriffen hat und die zwei Füße aus-
spreizend auf der Erde gestanden hat, was alles photographisch und nicht 
bewegt war; sein Angesicht war mir dabei nicht klar. Demgegenüber 
trat ich näher, indem ich mit der rechten Hand ein Jagdgewehr hielt, da 
ich den betreffenden Anthropoid totzuschießen entschlossen war. Ich 
habe es zwar totschießen wollen, aber doch konnte ich mir den Anblick, 
daß ich es totschieße, um jeden Preis nicht vorstellen; die Szene hat auch 
keine Entwicklung mehr gemacht : der Teil, wo ich es totzuschießen strebte, 
ist unbewußt beseitigt worden, so daß die unbewegte Figur jenes Anthro-
poides nur mir für immer erschienen ist. Da ich zuletzt gedacht habe, 
daß es eine vergebliche Mühe sei, das vorstellen zu streben, habe ich mich 
entschlossen gerade eine solche Szene mir vorzustellen, bei der schon alles 
zubereitet war. Und so auf einer Schale hat ein etwas Neumondförmiges 
sich gezeigt, das 3 Sun lang und einen Figur dick gewesen ist, und der dem 
hinzufügende Teil, der wenig dick und 3 mal länger als jenes gewesen ist 
und zwar dieselbe Farbe mit jenem gehabt hat, aber ein ganz verschiedenes 
Gewebe gehabt hat. Das ist mir sehr ekel zumute gewesen. Daher habe 
ich das in entgegengesetzter Richtung aus der Schale gestoßen und beseitigt, 
was ich mit dem Messer aus dem zufügenden Teil abgeschnitten habe. 
Hierauf habe ich mich an die chinesische Speise erinnert, die wir vor einigen 
Tagen gegessen haben: ich habe mich erinnert, es fröhlich zusammenge-
gessen zu haben und zwar hatte ich lebendiges Gefühl, aber die Lage war 
nicht klar. Nach und nach sind die Tische einer chinesischen Speise vor 
mir klar erschienen und ich habe es näher angesehen, so daß jenes Neu-
mondförmige, das mich sehr ekelte, sich daran gefügt hat. Ich habe es 
mit Messer und Gabel wieder abgeschnitten und beiseite gestoßen. 
Obwohl ich dabei hier und da oder die Tische mir nicht vergegenwärtigt 
habe, so trat doch eine Schale hervor, deren Rand rot und grün gewesen 
ist. 
Und so habe ich es nun zuletzt gegessen ; ich habe es geschnitten, mit 
der Gabel gestoßen und den Schnitt angesehen, so daß die Gewebe sich 
klar ansehen ließen, und, daß der äußere und der innere Teil dieselbe 
Farbe gehabt und mich fett gedünkt hat. Und so habe ich es in den Mund 
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hereingenommen und gegessen ; daraus ist ein köstlicher Saft herausge-
gangen : ein fetter guter Saft ist es gewesen ; das Gericht ist nicht das 
des Tieres, das wir zu essen pflegen, wenigstens nicht das des Rindfleisches 
und des Schweinefleisches ; es hat zwar auch so geschienenen, als ob es 
Geschmortes von Rindfleisch gewesen sei, dann aber ist es zu zähe gwesen, 
oder es hat mir auch so erschienen, als ob es Hühnerbraten gewesen wäre ; 
der Sinn der Zähne ist der beiden ähnlich gewesen ; nachdem ich es in 
den Mund hereingenommen habe, ist das Gefühl der Affenlippe nicht klar 
gewesen, der gute Saft ist daraus in den Mund herausgegangen, aber doch 
ist es bei dem Magen sehr unheimlich gewesen. Es ist verhältnismäßig 
weich gewesen und ein Rückstand ist nicht zurückgeblieben, sondern ich 
konnte alles einschlucken, aber ich konnte nicht von Zähne abbeißen, genau 
so wie die Sehne der Hühner; ich habe es eingeschluckt, die Augen mehr 
und weniger schließend. Es war mir zwar köstlich zumute, aber anstöß-
lich. Ich bin nicht so verlegen gewesen. 
Teri-Yaki der Lippe des Anthropoides, Vp. C., 1'30". 
Er ist im Baum geblieben, der so groß wie ein Kind von vier oder 
fünf Jahren gewesen ist; er hat seinen kleinen Jungen vor sich gelegt und 
sitzt auf einem Ort wie die Gabel des Baumes. Es war mir fürchterlich 
und unheimlich zumute, sobald es mir bewußt wurde, daß ich denselben 
essen sollte. Wie ich ihn ergriffen und getötet habe, das kann ich mir gar 
nicht vorstellen. Man hat seinen Hals halb geschnitten, mit dem Messer, 
das c::=&:=::> förmig gewesen ist, und hat aus dem Schnitt die Haut des 
Unterleibs und des Rückens abgestreift und die Lippe abgeschnitten ; dabei 
konnte ich ihn nicht ansehen, da er mir erbärmlich vorkam. Ein Mann von 
45 oder 46 Jahren hat das gemacht; auf ein großes Küchenbrett hat man 
den gemetzelten Anthropoid gelegt. Er hat mir gesagt, daß ich es bringen 
und braten solle, aber doch habe ich ihm geantwortet, daß ich es nicht 
tun könne, da es mir unheimlich sei; und so hat er es gespeilert und auf 
das Holzkoholenfeuer gesetzt; und da ich fühlte, daß er sich nicht mehr 
sicher bewegen könne und wieder nicht lebendig werden könne, habe ich 
mich beruhigt, so daß ich darauf 0-Sitazi und Zucker gegossen habe ; 
ich habe das 2 mal wiederholt und das zu Teri-Yaki gemacht. Ich habe 
noch die Idee gehabt, daß es die Lippe des Affen gewesen ist, während 
ich es mit 0-Sitazi und Zucker geröstet habe ; wenn ich es aus dem Speiler 
herauszog, habe ich dagegen das Gefühl anderes Fleisches gehabt, und 
habe das der Affenlippe nur schon unklar gehabt und es ist nicht so unge-
heimlich gewesen. Ich habe das in 5 Teile auseinandergeschnitten, was 
3 Sun 5 Bu groß gewesen ist. Während ich gedacht habe, ob es köstlich 
sei, habe ich es eine Weile angesehen, es war nicht wie die Lippe des Affen. 
Es ist mir nicht schwer gewesen, es zu essen ; die Farbe ist der Hühner 
ähnlich und ein wenig rötlich gewesen; der mit 0-Sitazi gestreifte Teil 
ist o-sitazi-färbig gewesen ; das Aussehen ist nicht so köstlich gewesen. 
Dabei ist mein Bruder gekommen und hat mich gefragt, ,,was ist das?"; 
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ich habe ihm geantwortet, ,,Das ist soeben jetzt gebraten worden" ; 
aber ich habe nicht gesagt, daß es eine des Affen Lippe sei. Ich habe es 
auf die Schale gelegt und in das Speisezimmer gebracht. Mein Bruder 
hat zwei Schnitte eingenommen und mir gesagt, ,,iß es, da es köstlich ist, 
es ist wie Hühnerfleisch" ; und ich habe mich geneigt gefühlt, es zu essen. 
Als ich es in den Mund hereingenommen habe, ist es mir sehr köstlich 
zumute gewesen; es war ein wenig fett. Der Saft des Fleisches war mit 
dem Geschmack des 0-Sitazi und des Zuckers vermengt. Der Geschmack 
ist wie der des Hühnerfleisches, während ich es gekaut habe; die Reste 
sind aber doch irgendwie zurückgeblieben und ich konnte das nicht abbei-
ßen, so daß ich es herausgespien habe. Ich habe die Sehne angesehen und 
mit den Händen gezogen, aber doch hat es sich verlängert und ist nicht 
geschnitten worden, als ob es Kaugummi gewesen wäre. Wenn ich ge-
meint habe, das Andere zu essen, habe ich vom andern Ende aufgenommen, 
und wenn ich es mehr gekaut habe, hat auch es Reste zurückgelassen. 
,,Wie ist das?" : hat mein Bruder mich gefragt. ,,Es ist zwar köstlich, 
aber ich kann es nicht abbeißen" : antwortete ich ihm. ,,Du könntest 
es einschlucken", hat er gesagt. ,,Das lastet irgendwie schwer auf der 
Seele, es einzuschlucken". Auch die zweite Schnitte ist zwar köstlich 
gewesen. Während des Gespräches mit meinem Bruder kamen wir nicht 
auf den Affen zu sprechen, aber auch der Bruder ließ merken, die Sache 
verstanden zu haben. 
Teri-Yaki der Lippe des Anthropoides, Vp. A., 3'47". 
Ein überall am Gesicht haariges Tier und ein nur am Gesicht un-
haariges haben mir vorgeschwebt. Da ich aber glaubt habe, daß Anthro-
poid vielleicht ein solches Tier sei, so habe ich das andere Tier aufgegeben. 
Der Anthropoid sah in einem Urwalde, von einem Baum herunter, dessen 
einen Aster er faßte, als ob er Angst gegen Unbekanntes gefühlt hat; er 
hat mit gutmütigem Ausdruck heruntergesehen. Ich habe gefühlt, daß 
es erwünscht gewesen wäre, wenn er schnell daraus geflohen wäre; bei 
der ersten Vorstellung ist er auch geflohen. Aber ich habe entschieden, es 
ergreifen und die Zunge zubereiten zu müssen. Die Lage, wo ich ihn ergriff 
und die Zunge abschnitt, hat sich nicht gezeigt, da es mir unerträg-
lich war, die Lage anzusehen ; nur etwas schon Zubereitetes hat mir vor 
geschwebt. Wenn ich es näher angesehen habe, ist es Teri-Yaki des 
Boniten gewesen, den ich beim Mittagessen eingenommen habe, aber es 
ist etwas anders als Fischfleisch geschmeckt. Ich habe jedoch so zu denken 
gehofft, daß dies der Teri-Yaki des Fisches gewesen ist und daß ich den 
Anthropoid nicht totgeschlagen habe. Aber es ist doch mir ekelhaft und 
schmerzlich zumute gewesen, es anzusehen und es zum Mund näher kom-
men zu lassen. Ich habe irgendwie vergeblich zustrebt, es mir in den 
Mund hereinzunehmen. 
Die im Honig eingewickelte rohe Mäuse. Vp. B., 2'23". 
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Erstens habe ich es hier essen wollen. Die Gestalt des Topfes ist mir 
indessen erschienen, aber nicht klar. Nun trat ich in das Speisezimmer 
unseres Hauses hinein, doch auch der Ort war mir nie geeignet, es zu 
essen; ich habe mir dort einen Teller vorgestellt. Des weiteren bin ich nach 
Tötö-Tei28 gegangen; aber doch ist auch dieser Ort für ein solches Essen 
mir nicht geeignet gewesen. Und endlich habe ich entschieden, im chine-
sischen Speisehaus, wo ich mit Herrn Sya29 einmal Mahlzeit gehalten und 
davon ich einen schmutzigen Eindruck empfangen hatte, zu essen. Damit 
ist jener Tisch mir zu Gesicht gekommen und Zyuntyan hat davor lächelnd 
gesessen, als ob er mir gesagt hätte, ich sei ganz verlegen; es war abends 
gewesen : darin leuchtend ; ich habe auf einer Seite gesessen und Zyuntyan 
auf der anderen Seite. Ich habe eine im Honig ertrunkene Maus bei 
dem Kellner bestellt, der den weißen europäischen Anzug getragen hat; 
er ist, einen Topf mit den Händen erhebend gekommen, und so habe ich 
langsam den Kellner ansehen wollen, aber seine Gestalt ist nicht so klar 
gewesen ; ich habe nun ihn zu der schönen Chinesin zu machen vorgehabt, 
so daß ich mir jenes Werbeplakat mit einer chinesischen Schönen - wir 
hatten es in diesem Speisehaus einst angesehen - vorgestellt habe, aber 
destoweniger ist er zu keiner Schönen geworden : er blieb ein Mann. Nun 
hat er den Teller auf den Tisch gelegt, der blau und e förmig und 8 Sun 
hoch gewesen ist. Und ich habe an das in Frage stehende Ding gedacht und 
es hat rechts von mir auf dem Tisch gelegt ; es ist in der Schale gewesen, die 
ziemlich flacher als der Topf mit Honig gewesen ist. Wie die Schale sich 
gezeigt hat, ebenso ist es mir sehr lebendig ekel zumute gewesen, so daß 
ich beileibe den Raum nicht in dem Bewußtsein haben konnte, an der 
Schale die Farbe usw. zu beobachten oder die Umgebung anzusehen. Ich 
habe mich angestrengt, lebendige Mäuse mir vorzustellen, aber sie haben 
sich nicht bewegt und sind wie Leicher der Männer im Haufen gelegen, 
ihre Füße vorgeworfen und quer liegen geblieben ; sie sind hellrot im Haufen 
darauf gelegen. Jede Maus ist aber nicht klar gewesen. Während ich 
gestrebt habe, mir noch klarer vorzustellen, ist es unmerklich zu Schweinen 
und noch einmal zu Leichen von chinesischen Soldaten geworden. Wenn 
ich den Anblick beseitigt habe, da ich mir indessen Mäuse vorstellen mußte, 
kam ebenso ohne Verhältnis mit der Schale eine weißhaarige Maus, die 
derjenigen der Photographie ähnlich gewesen ist, wie man in solcher Weise 
die Wirkung der Vitaminarmut zeigen zu pflegt, zum Vorschein. Da ich 
mir die Form der Maus nicht klar genug auf jeden Fall vorstellen konnte, 
habe ich mich entschieden, es an der unklaren Form, wie es gewesen ist, 
zu essen. Ich habe eine Maus an dem Schwanz angefaßt und habe sie 
in den Topf hineingeworfen, wobei ich keine Zeit hatte, es anzusehen; 
nur habe ich die an der Finger schwingend hängende Empfindung der Maus 
gefühlt; es ist mir sehr ekel zumute gewesen. Ich habe dann gestrebt 
den inneren Teil des Topfes, der die Maus enthielt, genug anzusehen; 
28 Ein berühmtes chinesiches Speisehaus zu Tokyo. 
29 Unser chinesischer Freund. 
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Der Honig hat sich honigfärbig angesehen und die Maus mit der hellroten 
Haut hat lang gelegen und zuckend. Mit einem Zug habe ich das in den 
Mund hereingeworfen, das ich an dem Schwanz mit 0-Hasi gefaßt habe, 
und habe zweimal gekaut, in der Weise, wie man etwas nur unvollendet 
kaut, da man die Zähne ganz und gar nicht genug treffen kann, wenn es 
einem ekelt. Der Ekel des Geschmacks hat mir unvergleichbar erschienen. 
Ich habe nun gestrebt, es einzuschlucken, die Augen schließend und mich 
vorwärts beugend. Ich habe auch bei der Nähe der Kehle Ekel wirklich 
empfunden und die Strebung unterlassen, wenn ich gefühlt habe, daß 
die Maus dadurch schon durchgegangen war. 
Die mit Honig eingewickelte rohe Maus. Vp. C., 1'6". 
Die Maus, ungefähr 2 Sun große, tippelt im Küchenzimmer. Ohne 
der Absicht, die Maus zu ergreifen, bewußt zu werden, habe ich es am 
Schwanze schwingend aufgenommen und am Schlauch des Wasserwerkes 
gespühlt ; damit habe ich den Honig, den ich in eine, kleine und tiefe Pfanne 
aus Eisen von ungefähr 5 Sun gegossen hatte, gut gekocht ; und so habe 
ich die Maus hineingeworfen. Ich habe davon das Küchenzimmer 
verlassen, da es mir erbärmlich und schmerzlich gewesen ist, sie in der 
Pfanne anzusehen; und ich bin nach ungefähr 3 Minuten wieder hineinge-
gangen. Sie ist schon schlaff geworden; aber ich habe es nicht so gefühlt, 
als ob es köstlich gewesen wäre, sondern ich wollte den Geschmack 
probieren, da ich es noch nicht einmal ein solches geschmeckt hatte. Ich 
habe abgewartet bis die Schale kühl wurde. 
Ich habe es aus dem Kopf in den Mund hereingenommen ; ich habe 
den Geruch des Honigs gerochen und süß und köstlich gefühlt, da Geruch 
und Geschmack der Maus durch Honig vertrieben worden sind, aber doch 
ich konnte nicht kauen, als ob es mir in die Kehle hereinlaufen gemocht 
hat, und so habe ich es am Schwanze herausgezogen. Da ich meinte, es 
sei noch nicht gar gewesen, habe ich es ungefähr 5 Minuten noch einmal 
in Honig gelegt. Da ich nun meinte, daß es jetzt genug gar war, habe 
ich es wieder in den Mund hereingenommen und wollte es am Kopf und 
Hals quer nagen, aber doch konnte ich nicht nagen, da der Geschmack 
mir Ekel erregte, die so gewesen ist, daß die seltsame harte Haut auf dem 
Knochen des Kopfes hin und her geschleift hat. Schließlich habe ich es am 
Schwanze herausgenommen und abgehängt, und es angesehen; dabei habe 
ich schon auf die Geschmacksprobe verzichtet ; es hat sich unhaarig und 
weich angesehen als ob ich es angetippt hätte. Während ich es angesehen 
habe, habe ich mich erinnert, wie das Haar der Wasserratte naß und 
schlaff geworden hat, so daß es mir sehr ekelig geworden ist und das habe 
ich nach jenseits verschiebt, auf der Schale gelegt. 
Die im Honig eingewickelte rohe Maus Vp. A., 1'3". 
Die Stimmung, es weigern zu wollen, hat sich drängend gezeigt, 
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schon ich das Wort „Maus" gehöhrt habe30• Aber ich habe es wiederholt 
gewaltsam in den Mund gebracht, da du bittend gesagt hattest, daß ich 
es irgendwie in den Mund einnehmen solle. Die Maus ist weiß und lieblich 
gewesen; sie schien mir klein und so sehr weich, daß es gequabbelt hätte 
und eingesunken wäre, wenn ich es berührt hätte; sie hat noch kein Haar 
gehabt und ist dem Rogen ähnlich gewesen. Es ist mir sehr erbärmlich 
und zumute gewesen und obwohl ich es wiederholt in den Mund gebracht 
habe, ich konnte es auch nicht mit O-Hasi aufnehmen, aber es ist unbemerkt 
bis zum Munde gekommen und nicht hineingegangen ; und ich habe den 
Honig nur beleckt. Dabei habe ich mich erinnert, daß ich einst gelesen 
oder gehört hatte, daß solches Gericht in China „Missi'' genannt wird und 
dort als ein sehr Köstliches gilt. Also habe ich entschieden, das Vorurteil, 
das es erbärmlich ist, zu beseitigen, damit sein Geschmack zu probieren 
und des weiteren es einmal einnehmen zu sollen, wenn ich auch es nachdem 
ausspeien möchte, denn die psychologische Forschung mich dazu notge-
drungen hat. Und so habe ich es in den Mund einzunehmen gewagt; 
Honig ist darum sehr süß gewesen und der innere Teil keine Maus, sondern 
die Decke ist wie die des Masimaros - eine Art des japanischen Kuchens -
gewesen, und, was sich darin befand, ist wie „fruitsjuice" gewesen und 
ist saftartig daraus herausgesickert, als ich es gekaut habe. Augenblicklich 
dabei bemerkte ich etwas Ungeeignetes: nämlich daß das, was sich darin 
befand, kein Fleisch sei. Während ich also unter eine Maus irgendwie mir 
vorzustellen gestrebt habe, ist es vergeblich gewesen. Wenn ich es auch 
wiederholt gegessen habe, ist nur der Saft; es ist wie Banana aus Japan 
gewesen: keine wahrer Inhalt und nur Saft. Der Saft ist süß und köstlich 
gewesen, aber doch ich konnte es nicht einschlucken. 
Vp. A., 1'44". 
Während ich es gekaut habe, ist es nach und nach zu Kuchen wieder 
geworden; die Maus ist wie Kuchen geworden: die Geschmack war süß. 
Ich habe wirklich empfunden, es in Magen zu bringen; und ich habe auch 
gefühlt, das kaum fertig einschlucken und meine Pflicht nicht erfüllen 
zu könnem. Doch hat es sich im Magen mit anderen Speisen nie assimi-
liert, da ich durch die Kraft des Willens Ungewolltes gewaltsam einge-
schluckt und nicht verdaut habe. Wenn möglich, wollte ich den Magen mit 
Wasser oder dem Ähnlichen waschen und ausspeien. Mit dem bestimmten 
Bewußtsein, die Maus einzuschlucken, wollte es irgendwie nicht herein-
gehen; dabei habe ich gefühlt, daß ich weniger die Maus als Seltsames 
überhaupt eingeschluckt habe. 
3) Schlußwort 
Aus der obigen Protokolle kann ich vielleicht Folgendes zu-
so Auf Japanisch ist das Wort „Maus" vor. 
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sammenfassen. 
A. Die Gruppe I. 
Vp. B: er hat die Reizwort-Speise als Einnehmbares ohne 
Schwanken angesehen ; darin zeigt sich keine Furcht gegen die 
Fettigkeit oder Rohheit. 
Vp. C: in Gyünabe sieht sich etwas Schwankendes wegen 
der Furcht gegen Fettigkeit; sie zieht Gemüse des Zusatzes dem 
Fleisch vor. Das beruht nicht nur darauf, daß es Sommer war; 
es zeigt ihre Essenslebenslauf, daß sie diese Speise bis dahin nur 
7 oder 8 mal gegessen hatte. Sasimi hat sie abgelehnt, von so fester 
Einstellung entscheidend einzunehmen, daß die Willensstrebung 
darin ganz vergeblich ist und auch keine Bildung eines unbewußten 
Kompromisses sich zeigt. Da ist die Furcht gegen den rohen 
Geruch und das Halbtote ; aber nicht gegen Fettigkeit, denn sie 
konnte auch Sasimi mit weißem Fleische einnehmen. Das ist so 
tief in ihrer Lebenseinstellung verankert, daß sie es nicht einmal 
eingenommen hat, obwohl in ihrer Familie alle es gern zu essen 
pflegen. Als die objektiv liegende Speise oder der zubereitete 
Gegenstand, also Sasimi als das gegenständliche Essen-Bewußtsein, 
ist ihr nicht ekel, ekelhaft aber nur als das einnehmende Essen-
Bewußssein. 
Vp. A: sie rette sich die ungewollte Schwere und Fettigkeit 
in Gyünabe und den ekeligen rohfischigen Geruch in Sasimi von 
ihrer feinen stadtartigen Essenweise und macht es zu erfrischender, 
gut reizender und primitiver Köstlichkeit. Darin ist sie mit Vp. C 
verschieden. Dabei fühlt sie Ekeliges und Ungewolltes, worin sie 
mit Vp. A verschieden ist. Sie zeigt in ihrer sittenmäßigen Ein-
stellung für Speise mehr oder weniger etwas Schwankendes. 
B. Die Gruppe II. 
Vp. B: (1) Beim Pfau zeigt es sich von Anfang an als etwas 
Einnehmbares dadurch, das er mit Hühner sehr leicht verschmelzt 
wird, und es zeigt sich als Zugebereitetes dadurch, das in Gesichts-
vorstellung mit dem Rogen und in Tastempfindungsgebiet mit 
Hühnerfleisch verschmelzt. Die Widerstände gegen die ansehenden 
Maße, das Krähen und gegen die Abschneidung der Zunge u. s. w. 
sind nicht so groß. Ebenso klar ist der Anblick des Totschlagens. 
Es wird leicht gegessen, aber damit wird die humorvolle Stimmung 
verursacht, daß Versuchsleiter ihm die seltsame Aufgabe gibt. 
Das widerspiegelt gerade im Vorstellungsverlauf die freundliche 
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Sozialbeziehung beim Experimentsfeld: Vl. tritt grinsend darin 
auf und der Ort, es zu essen, ist das Feld des Experimentes. 
(2) In Anthropoid: zeigt es sich als Uneinnehmbares; die 
Strebung, den totbringenden Anblick sich vorzustellen, wird von 
der Einstellung gehemmt und wird die Entwicklung des Vorstel-
lungserlebnisses unterlassen und so wählt er absichtlich eine 
andersartige Vorstellung. Infolgedessen entsteht der Kompromiß 
und darin zeigt sich das schon Zugebratetes. Aber die habituelle 
Einstellung, nie Anthropoid essen zu können, wird darin im Neu-
mondförmigen klar symbolisiert und widersteht der Willensstrebung, 
die der Aufgabe folgt. Es ist einnehmbar nur dadurch, daß er das 
Symbol ausschließt, aber anstößlich. 
(3) In Maus: machen der Reizwörter selbst, die lebendige 
Maus zu essen, die klare Vorstellung unmöglich ; der Ort oder dessen 
Stimmung, daß es dem vergleichend anpassend wird, die Vorstellung 
möglich zu machen, wird im voraus gewählt ; es ist weder der Ort 
des Experiments wie Pfau noch das herrlich Speisehaus, sondern 
das anstoßende Speisehaus ; es als Speise anzusehen, wird von der 
Einstellung entschieden widerstanden, so daß selbst seine klare 
Vorstellung auch darin gehemmt wird; die Strebung, die Maus 
klar vorzustellen, wird nach den Leichen des Menschen, nachher 
nach dem Schwein und so nach den Leichen der chinesischen Solda-
ten verschoben und endlich zeigt sich die unlebendige Maus, die in 
dem Experiment gebraucht worden ist. Der totbringende Anblick 
wird auch hier gehemmt. Um sie einzuschlucken wird eine außer-
ordentliche Willensspannung gebraucht; die Vp. hat in der Tat, 
indem sie die Zähne fest aufeinander beißt, sich mit affektivem 
Ausdruck beugt, diesen Versuch zu Ende gebracht. 
Das Erlebnis, hier sich anzusehen, ist mit dem des Pfaues 
ganz gegensätzlich. Er ist in drei Beispielen natürlicher oder 
willenstätig. Er bewegt sich zwischen zwei Gegenpolen. Und 
so durch die erwähnten 5 Beispiele sieht man die Strebung, die 
sein Erlebnis exakter ma,cht und ausdrücken will. Es kommt 
vielleicht auch aus seinem Charakter. Er ist ein Student der 
naturwissenschaftlichen Fakultät. 
Vp. C: Alle ihre drei Beispiele werden zwischen Nummer 1 
und Nummer 2 der Vp. B. gestellt; diese Gegenstände, Pfau, Maus, 
Anthropoid, zeigen sich zuerst als etwa Uneinnehmbares und wird 
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gehemmt der totbringende Anblick. In diesem Punkt ist es mit 
Nr. 2 gleich. Es wird durch Feuer nach Speise natürlich verschoben 
und auf starken Widerstand treffend, unwillenstätiger darauf ver-
zichtet. In diesem Punkte ist es verschieden mit Nr. 2 und etwas 
ähnlich mit Nr. 1. Das Feuern ist ihr durch die 5 Beispiele 
besonders bedeutsamer darin, ob es zu Speise wird. 
Vp. A. 
Alle ihre drei Beispiele werden zwischen Nr. 2 der Vp. Bund 
der Vp. C gestellt. Die Gegenstände zeigen sich zuerst als etwas 
Uneinnehmbares und der totbringende Anblick wird gehemmt. 
In diesem Punkt ist es gleich mit Nr. 2 der Vp. Bund der Vp. C. 
Die Verschiebung nach der Speise ist absichtlich. In diesem Punkt 
ist es verscheiden mit der Vp. C. Die Absicht ist die Anpassung 
nach eines Volkstum oder nach der Sozialbeziehung des Feldes des 
Versuches ; es ist salonische Einstellung. Aber es ist, dem Wider-
stand treffend, nicht genug willenstätig. In diesem Punkt ist es ver-
schieden mit Nr. 2. Wenn VI. ihr dieselbe Aufgabe in Nr. 3 wieder 
gibt, kann sie es indessen einschlucken. Ihre Einstellung ist zwar 
bestimmt, aber fein und schwankend. 
C. Die Reaktionszeit 
Reizwort Vp. B Vp. C Vp. A " 
I. Gruppe 1 
Gyiinabe 
1 
tM}6S 55s tMS()S 
Sasimi 1 56 20 2 16 
Pfau 5M17s tM34S 3MQ5S 
II. Gruppe Maus 2 23 1 06 1 03 }M44S 
Anthropoid 3 23 1 30 3 47 
Die Reaktionszeit der ersten Gruppe, wo die Reizwörter 
daraus gewählt wurden, was von der alltäglichen Einstellung aus 
entschieden werden kann, reicht im allgemeinen das eigene Vorstel-
lungserlebnis des Einnehmens schneller als die der zweiten Gruppe. 
Und so ist es bemerkbar, daß die der Vp. C am schnellsten und am 
unveränderlichsten und die der Vp. Bam langsamsten und die der 
Vp. B und A mehr veränderlich ist. Das zeigt den Charakter 
jeder Vp. 
(Eingegangen am 30, VI, 2602) 
